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(2. Advent)

Die Predigt wurde von Pastor Georg Grobe vorbereitet. Er ist
Mitarbeiter der Deutschlandarbeit des Ev.-luth. Missionswerks in Niedersachsen.
Predigttext: Jesaja 63, 15-16.19b; 64,1-3
63,15 So schau nun vom Himmel und sieh herab von deiner heiligen, herrlichen Wohnung! Wo ist nun dein Eifer und deine Macht? Deine große, herzliche Barmherzigkeit hält sich hart gegen mich. 16 Bist du doch unser Vater; denn Abraham weiß von uns nichts, und Israel kennt uns nicht. Du, HERR, bist unser Vater; »Unser Erlöser«, das ist von alters her dein Name.

63,19b Ach dass du den Himmel zerrissest und führest herab, dass die Berge vor dir zerflössen, 64,1 wie Feuer Reisig entzündet und wie Feuer Wasser sieden macht, dass dein Name kund würde unter deinen Feinden und die Völker vor dir zittern müssten, 2 wenn du Furchtbares tust, das wir nicht erwarten - und führest herab, dass die Berge vor dir zerflössen! - 3 und das man von alters her nicht vernommen hat. Kein Ohr hat gehört, kein Auge hat gesehen einen Gott außer dir, der so wohl tut denen, die auf ihn harren.

Liebe Gemeinde,
was wir gerade gehört haben, ist eines der leidenschaftlichsten Gebete in der gesamten Bibel. Der Prophet Jesaja schüttet bei Gott sein Herz aus. Was bewegt ihn so tief, dass er so leidenschaftlich betet?

1. Der verschlossene Himmel

Jesaja leidet darunter, dass im Augenblick nichts von Gottes Nähe zu spüren ist. Der Himmel scheint verschlossen zu sein. Früher, als Gott die Israeliten durch die Wüste geführt hat, als er ihnen ein neues Land geschenkt hat, da war das anders. Damals haben sie große Erfahrungen mit Gott gemacht. Aber jetzt ist nichts von Gottes Kraft zu spüren. Darum bittet er so leidenschaftlich: „Ach dass du den Himmel zerrissest und führest herab …“ Er sehnt sich danach, wieder zu erleben, dass Gott eingreift.

Aber der Prophet bittet nicht nur, er klagt Gott, was ihn bedrückt. Das Land Israel ist von seinen Feinden erobert worden. Israel ist kein selbständiges Volk mehr. Die Hauptstadt - und noch viel schlimmer - der Tempel sind von den Feinden zerstört worden. Der Prophet versteht nicht, wie Gott das zulassen konnte. Deswegen liegt er ihm in den Ohren: „Wo ist nun dein Eifer und deine Macht? Deine große, herzliche Barmherzigkeit hält sich hart gegen mich.“ Anders gesagt: Ich verstehe dich nicht mehr. Ich begreife nicht, warum du dich so zurückziehst, warum du nichts tust.

Aber die Klagen und Bitten sind nicht alles. All das ist merkwürdigerweise getragen von einem tiefen Vertrauen zu Gott: „Bist du doch unser Vater; denn Abraham weiß von uns nichts, und Israel kennt uns nicht. Du, HERR, bist unser Vater; »Unser Erlöser«, das ist von alters her dein Name.“ Und später betet er mit einem tiefen Vertrauen: „Kein Ohr hat gehört, kein Auge hat gesehen einen Gott außer dir, der so wohl tut denen, die auf ihn harren.“ In all seiner Verzweifelung vertraut er darauf, dass Gott es doch gut mit seinem Volk meint.
Trauen wir uns, so offen mit Gott zu reden? Haben wir den Mut, ihm vorzuhalten, was uns verzweifeln lässt? Wir sehen, wie sich am Arbeitsplatz die Kollegen mit den stärksten Ellbogen durchsetzen und niemand hält sie auf. Wir sehen, wie in Zimbabwe ein Diktator ein ganzes Land ruiniert und sein Volk unterdrückt und niemand setzt etwas dagegen. Wir sehen, wie einige Bankmanager Millionen, ja Milliarden in den Sand setzen und niemand zieht sie zur Verantwortung. Bei solchen Krisen wünscht man sich, dass etwas von Gottes Nähe zu spüren ist, dass er eingreift, aber scheinbar kümmert er sich nicht darum. Wenn aber die Menschen der Bibel so offen wie der Prophet Jesaja mit Gott geredet haben, dürfen wir das auch. Wir dürfen ihm alles sagen, was uns auf dem Herzen liegt, was wir nicht verstehen, womit wir nicht fertig werden.

2. Der Himmel auf Erden

Wer als Christ über die Worte es Propheten nachdenkt, kann nicht anders, als an das zu denken, was Gott durch Jesus getan hat. Da, wo Menschen Jesus begegnet sind, hatten sie den Eindruck, Gott ganz besonders nahe zu sein. Schon als Jesus getauft wurde, war eine Stimme aus dem Himmel zu hören, die sagte: „Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen.“ Später, als seine Jünger bei der Verklärung erst richtig begriffen, wer Jesus wirklich ist, hörten sie eine Stimme aus dem Himmel, die sagte: „Das ist mein lieber Sohn, den sollt ihr hören.“ Es ist, als ob Gott das Gebet des Propheten Jesaja erhört hat und der Himmel wieder offen ist. Alles, wonach der Prophet sich sehnt, ist bei Jesus mit Händen zu greifen. Papst Benedikt hat einmal auf die Frage, wie man sich Gott vorstellen soll, geantwortet: “ … man kann sich Gott so vorstellen, wie wir ihn durch Jesus Christus kennen. Christus sagt ja einmal: ‚Wer mich ansieht, der sieht den Vater.’“

In der Bibel wird uns vor Augen gestellt, was sich um Jesus herum ereignet hat. Da waren Menschen, die keine Hoffnung mehr hatten – bei Jesus haben sie neue Hoffnung geschöpft. Menschen, die krank waren, sind durch den Einfluss von Jesus gesund geworden. Menschen, die gewohnt waren, hart zurückzuschlagen, wenn ihnen Unrecht geschah, haben bei Jesus gelernt, wie man Konflikte anders lösen kann.

Noch viel mehr kann einem auffallen, wenn man das Gebet Jesajas von Jesus her betrachtet. Der Prophet Jesaja nennt Gott: „unser Erlöser“. Im neuen Testament wird Jesus der „Erlöser“ genannt. In einem Anbetungslied aus England heißt es: „Jesus, höchster Name, Teurer Erlöser …“ In einem der bekanntesten Weihnachtslieder singen wir: „Christ der Retter ist da.“ Retter und Erlöser bedeutet in diesem Zusammenhang das Gleiche. Und noch etwas, das einem von Jesus her auffallen kann: Jesaja hat Gott „unser Vater“ genannt. Jesus gibt seinen Jüngern das „Vaterunser“ als Gebet und ermutigt sie, Gott wie einem guten Vater zu vertrauen. In der Person von Jesus ist uns Gott ganz nahe gekommen. Da, wo Jesus erscheint, ist der Himmel nicht mehr verschlossen, sondern wieder offen.

Da, wo Jesus ist, ist immer ein Stück Himmel auf Erden. Es ist nicht der Himmel auf Erden, aber ein Stück Himmel auf Erden – bei aller Not und Ungerechtigkeit, die es auch weiterhin gibt.

Der Schriftsteller Heinrich Böll, ein streitbarer Katholischer Christ hat einmal gesagt: „Ich glaube an Christus, und ich glaube, dass 800 Millionen Christen auf dieser Erde (inzwischen sind es mehr geworden) das Antlitz dieser Erde verändern können, und ich empfehle es der Menschlichkeit und der Vorstellungskraft unserer Zeitgenossen, sich eine Welt vorzustellen, auf der es Christus nicht gegeben hätte. Ich glaube, dass eine Welt ohne Christus selbst die Atheisten zu Adventisten machen würde.“ Die Adventisten sind eine christliche Gemeinschaft, die leidenschaftlich darauf wartet, dass Jesus wiederkommt.

3. Zeichen des Himmels

Unser Missionswerk, das ELM Hermannsburg, bittet in diesem Gottesdienst um unsere Unterstützung für den Aufbau von Gemeinden in Afrika und Lateinamerika. Sie stärken und versöhnen Menschen in ihrer Umgebung. In der Tat sind christliche Gemeinden und kirchliche Projekte für viele Menschen in anderen Teilen der Welt so etwas wie „Zeichen des Himmels“. Damit ist nicht gemeint, dass dort nur fehlerlose Menschen zusammen kommen. Die Gemeinden und Projekte sind vielmehr Orte, an denen Menschen gestärkt werden, Hoffnung bekommen und spüren, dass Gott sie nicht vergessen hat. Und es sind Orte, an denen es Hilfe gibt, aus dem eigenen Leben etwas zu machen.
Ein Beispiel aus Brasilien zeigt, wie das konkret geschieht. Die kleine Gemeinde der „Christuskapelle“ in Sao Paulo ist umgeben von drei Elendsvierteln. Darum organisiert die Gemeinde seit Jahren ein Sozialprojekt mit Namen „Salz der Erde“. Jede Woche erleben hier über 1.000 Menschen Hilfe zur Selbsthilfe – lernen lesen und schreiben, mit dem Computer umzugehen oder einfache Tätigkeiten, mit denen sie ihren Lebensunterhalt verdienen können.
Im Oktober dieses Jahres kam der niedersächsische Ministerpräsident David McAllister mit einer Wirtschaftsdelegation nach Sao Paulo. Sie ist mit mehr als 19 Mio. Einwohnern die größte Stadt in Brasilien. Im Rahmen seiner Reise besuchte der Ministerpräsident auch das Projekt „Salz der Erde“. Der vom ELM dorthin entsandte Pastor Matthias Tolsdorf zeigte der Delegation die vielfältige Arbeit. So traf der Ministerpräsident auf Jugendliche in einem Computerkurs. McAllister fragte ein Mädchen in dem Kurs, was sie denn werden wolle. Selbstbewusst antwortete diese: Präsidentin! Der Ministerpräsident reagierte darauf spontan: „Es ist mir eine große Ehre, die künftige Präsidentin Brasiliens kennen zu lernen. Und ich freue mich, nicht mehr der einzige Politiker in dieser Delegation zu sein, sondern Verstärkung zu bekommen.“
Damit erlebte der Ministerpräsident, worum es der Gemeinde mit diesem Sozialprojekt geht: Das Selbstwertgefühl von Menschen soll gestärkt und die Möglichkeit einer Ausbildung für eine bessere Zukunft gegeben werden. Eine Überraschung hielten die Jugendlichen für den hohen Gast aus Deutschland bereit. Sie übergaben ihm ein Plakat, auf dem die Kinder die Verbindung zwischen Brasilien und Niedersachsen dargestellt hatten und eine kaputte Computermaus, die zu einem Maikäfer umgestaltet war. Nur Kinder können so kreativ sein! Sie lernen einen sorgsamen Umgang mit der Natur und erleben, dass scheinbar wertloses einen neuen Zweck bekommen kann! Das Projekt, “Salz der Erde“, zeigt auf eindrückliche Art, wie der Glaube Hoffnung freisetzt und im täglichen Leben Gestalt gewinnt.
Und wenn von unserer Gemeinde nicht so viel Befreiendes, Ermutigendes und Veränderndes ausgeht? Dann sind wir wieder beim Anfang, beim Gebet des Propheten Jesaja. Wir können Gott sagen, was uns fehlt und was wir für die Zukunft unserer Kirche brauchen. Und wir dürfen darauf vertrauen, dass er es gut mit uns meint. Vor einiger Zeit hat mir ein äthiopischer Kirchenleiter folgendes zur Ermutigung gesagt: „Wenn du dir Sorgen um die Zukunft deiner Kirche in Deutschland machst, dann such dir andere Christen, die das gleiche Empfinden haben wie du und bittet Gott gemeinsam um eine Erneuerung eurer Kirche.“ Welch eine Herausforderung!
Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus! Amen.
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